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NACH HIJNDERTTÜNFZIG JAIIREN ERST1VIALS EIN LEHRER
AUS BADEN IN DER COLONIA TOYAR

Historischer Teil
von Prof. Dr. C. Koch

Geschichte der l*hrer in Tovar von 1843 bis 1942

Der Vorsatz, die Kolonistenkinder in ihrem heimatlichen Dialekt uud in ihrer
kulturellen Eigenart zu unterrichten geht weit in das 19. Jalrhundert zurüch und ist
es wert, einmal aufgezeichnet zu werden. Oftmals hing es von Zulällen ab, daß über
lange Zeiträume hinweg die Schule in Tovar nicht von Pädagogen abgehalten werden
konnte, dann wieder von lokalpolitischen Querelen, oder es waren euphorische
Fehlplanungen am Mißlingen eines kontinuierlichen Unterrrichts schuld.

Gränile für ilas Scheitern des ersten Lehrers in Tovar

Bereits 1841, als der Plan Gestalt annahm, in der Gegeud des heutigen Tovar eine
badische Auswandersiedlung zu gründen" haben sich der venezolanische Coronel
Agostin Codazi und Alexander Benitz um einen geeigneten I-ehrer bemüht. Das
venezolanische Einwanderungsgesetz schrieb vor, daß als Voraussetanng für die
Grändung einer Ackerbaukolonie ein Pfarrer, ein Arzt und ein I-ehrer zur Emigranten-
gruppe gehören mußte.

Durch die in die Vorbereitungszeit fallenäen Bemühungen von Alexander Benitz
gelang es, den Stuttgarter Lehrer Nikolaus Teufel zur Auswanderung nach Venezuela
zu bewegen und ihn als I-ehrer in der Kolonie Tovar ananwerben. Der Pädagoge
Teufel war ein rhrter Mann, der immerhin fünf Sprachen behemchte. Als eine

die Kolonie besuchte, wurden seine Aktivitäten in den ersten
Ausgaben der 1844 erscheinenden Kolonistenzeitung , dem Boletin de la Colonia
Tovarn, wie folgt geschildert.

"..Die Schule, welche achnig Schüler zälit, ward gegündet atn vierten Tage nach der
Anlatrfi der Colonisten und verfolgte ihren Lauf mitten in den llinen: gegenwänig wird
lesery schreibe4 zählery Religbn und Spanisch darin gelehrt, späIer wird durch dercelben
Lehrer Arithmetik Algebrq Geometrie, Tigonometie, Geschichtq Geogmphie und etwas
Physik gelehrt werden Die Schüler sind in drei Kassen getheilt, und jede hal ihre eigenen
Scltulstunden und nach diesen geben sich die Knder mit den Feldgeschäften ab, woin sie
ilve Vöter unterstützen; so sah sie die Commbsion bafup und olne Koplbedecktng auf
dem Felde arbeite4 nachdem sie dieselben kaum vorher gut gekleidet in der Schule
gesehen hatte....n
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AJlerdings hielt die euphorische Grundstimmung für eine schulische Ausbildung der
Kolonistenlinder nicht lange an. Der unerbittlich harte Siedleralltag verlangte zum
Überleben in den dem Urwald abgerungenen Feldern den vollen physischen Einsatz
<jer ganzen Familic und somit auch der erst 10 jährigen Kinder.

Ein weiterer mißlicher Umstand, der dem geplanten Schulbesuch entgegenstand war
die außerordentlich verstreute l:ge der einzelnen Siedlergehöfte. Da jeder Familie ein
relativ großes I-andstück zugeteilt wurde, das sie kultivieren sollten und das sie später
auch als Eigentum behalten konnteq betn:g der Fußmarsch bis anm Zentrum der
Kolonie für die meisten Familien ein bis zt mtei Shrndert

Der erste Konflikt zwischen den um ihre Existenz ringenden Familienvätern und
Nikolaus Teufel, dem für die schulische Ausbildung verantwortlichen Pädagogen war
somit vorprogrammiert.

Hinzu kam, daß Coda""i als Organisator und Gninder der Kolonie den von ihm in
administrativen Belangen beauftragten Män:rern wenig Fürsorge zuteil werden ließ. So
erhielten weder der Kolonieleiter Benitz noch der I-ehrer für ihre Aufbauarbeit von
gsilen Qsdazzis ein Entgelt. Sie sollten es von den faktisch noch nichts besitzenden
Siedlern selbst einziehen. Wie das im,Falle des Lehrers Teufel ausging, ist in seinem
undatierten Brief an Codazzi, dessclr Köpie sich im Aibhiv der Stiftung Colonia Tovar
befindet, nachzulesen.

Die eindnicklichste Stelle lautet in der Übersetanng aus dem Französischen :

"Ich bin tief betrübt, Sie mit Bitten und Beschwerden belasten zu miisseq zamal ich wei$,
dap Sie Schwieigkeiten und Unanneltmlichkeiten genug haben- Aber meke Sination in
der Kolonie erlaubt mir nicht melv länger zu .schweige4 wenn ich noch länger mit
solclrcm Paclg zu denen die meisten in der Kolonie gehörery lebm mu$, wenn ich nicht
meine ganze Ehre verlieren ...oder anch eirntal lqank und verhölml die Kolonie verlassen
mup...ich neltme mir deshalb die Freiheit, Ihnen meine Gründe, meine Wünsche und
meine Meinung mitzuteilen' n

1. Fehlen einer guten Eniehung und lnuptsächlich der llid.entand der Eltem gegen

mich und alle unsere Anordnungen

2- Die gröbsten Flüche der Eltem in der Gegenwaft der Kinder gegen mich und die
Obigkeit und gegen die Schule, was mir schon mehrmals voryelammen ist ohne
Satisfaktion oder Geiclttsbarkcit vor der Gemeinde-AutoritAt

3. Ilteil bis heute die Kolonie mich nicht entlöhnt hal und ich rtcht glanbe, darin je
ein Resultat zu erzielen.. Die scliechte Erziehwg der Kinder und der Widerctand
der Eltery die Flüche und der schlechte Willen gegen die Eiwichnng der
Sclule..maclten.meine Situation unhaltbar und meine Geswdheit begimt zu
leiden

Aw diesen Gilnden widert es mich aL länger an diesem Platz ru bleiben...'
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Obwohl der I-ehrer Teufel sehr darum bemüht gewesen ist, sich in die SiedlergruPPe
zu integrieren und auch bei Streitigkeiten der Siedler mit Benitz und Coda"'i
mehrfach segensreich hatte vermitteln könnerq und obwohl er sogar apei Jahre nach
der Ankunfi die 21jährige Siedlerstochter Magdalene Kohler ehelichte, war sein
Streben, 'gute Werl<c ru vollbingen" atm Scheitern verurteilt. Zu gtoß lT q9r

Gegensatz-anrischen den ihm gegenüber räckichtlosen Siedlerpionieren, die für ihr
Übärleben dem Urwald das I-and abringen mussten, und dem schöngeistigen"
pädagogischen Engagement des Irhrers Teufel, das sein I*benselement darstellte. Tief
änttausöht verließ er mit seiner jungen Frau und einem gerade geborenen Sohn die
Kolonie. Als er wenige Jahre darauf verstarb, kehrte seine Witwe mit ihrem Sohn
u'ieder in die Kolonie anrück.

Kurz darauf trat L852 eine Emigrantenwelle in dem Hafen von Ia Guaira ein. Es

entschlossen sich 16 Familien dieser Gruppe, in die Kolonie Tovar zu gehen Unter
ihnen auch ein ehemaliger I-ehrer namens Andreas Breidenbach aus Erfurtshausen.
Er hette die Heimat mit Ehefrau und neun Kindern wohl auch deshalb verlasser! weil
er daheim kaum Existenzchancen sah, hatte er.doch wegen wiederholter Trunkenieit
sein Amt verloren

Andreas Breidenbach war etwa 45 Jatlf6 alt, ati er mit seiner Familie die Seereise

nach Venezuela antral Er konnte in tOväf rciöer nicht lange unterrichterq dem er
verstarb bereits 3 Jahre nach seiner Anlcunft. -

Danach war Tovar erstmals eine längere Zeit ohne l-ehrer.

In dem frühen Bericht über Tovar .der aus der Feder des Bremer Kaufrnanns
Kisselbach stammt und 1866'im'Globus" veröffentlicht wurde, findet sich kein Hinweis
über eine Irhrertätigkeit in der Siedlung.

Bei den Tonbandaufoahmerl die von mir 1964 in Gesprächen mit den Kolonieältesten
aufgenommen wurderl berichteten noch Kinder der Ersteinwanderer, daß in jenen

Jahren, die auch noch durch Revolutionen und bürgerkriegsähnliche Unruhen geprägt

waren, in Tovar kein Schuluntericht stattgefunden habe. Die Siedler hätten sich
vielmehr selbst geholfen, indem sie ihre Kinder innerhalb der Großfamilien durch
geeignete Persontn unterrichten ließen.

Versuche der deutschen Botschafter, einen lrhrer aus Baden in die Kolonie zu
entsenden

Als gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in Venezuela die Schulpfliclt gggeführt
wurd!, erhielt auch Tovar eine staatliche Schule. Es war die 'Escuela Federal No 733',
die von dem Kolonisten Simon Müssle, der als Siebzehnjähriger aus Wyhl eingewan-
dert war, aufgebaut und bis zu seinem Tod im Jahre 1897 geführt wurde.

Der erste offizielle Besucher des deutschen Reiches war der deutsche Gesandte von
Bodmann. Er bezuchte Tovar im Jahre 1895 und berichtete über eine Schule, in der
Knaben und Mädchen getrennt unterrichtet worden seien. In den wenigen noch
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erhaltenen Schulberichten Simon Müssles sind jedoch über Jahre hinweg nur Knaben
mit ihren Iristungen in den Fächern "Lese4 Schreibery Rechnen und Religbn"
aufgefuhrt. Von Bodmann schrieb nur wenige T;cilen über Schulprobleme in Tovar,
denn sein Hauptanliegen war die Renaturalisierung der Auswanderer und Auswan-
derernachkommen, die seit 1873 venezolanische Ausweise erhalten hatten.

Anschließend an Simon Müssle erteilte für wenige Jahre der Pfarrer Schneider
Deutschunterricht in der Colonia. AIs der Geistliche 1902 starb, war die Schule wieder
verwaist.

Erst clie längeren Berichte von den mehrfachen Besuchen des deutschen Gesandten
von Seckendorf wiesen auf das Fehlen eines deutschen Irhrers hin Aufgrund seiner
Bemühungen wurde dann auch in Baden nach einem geeigneten Kandidaten gesucht.

Er schrieb am 18.Februar 1907:

"Ein selr bedauerlicher Umstand in Tovar ist das Fehlen eines dattschen'I*lren....
Gerade in diesem Punlae müfite der !-efuer natärlich ein ans dem Badischen Vollc,
wennmöglich aus dem sii"dliclrcn BadeÄ');t'ammender katholischer Mttn sein "

Im Jahre 1907 meldete sich der Irhrer Bitzenhofer aus Buchern für die in Tovar
ausgeschriebene Irhrerstelle.

Weiterhin meldete sich auch ein Irhrerehepaar, aber dies wurde 1908 abgelehnt mit
der Begründung:

" ...man solle kein Ehepaar mgagiere4 da dies zu teuer würde Ein armer ans dern
Kaisennhl statnmender Seminarist, der in Tovar heiratm würde, wäre öesser."

Im Jahre 1909 wurde erneut Alfred Bitzenhofer empfohlen und es fanden bereits
gehaltliche Absprachen statt. Bitzenhofer war damit einverstanden, jährlich 3600
Goldmark zu erhalten. Aber wiederum tauchte ein Hinderungsgrund auf. Die betagte
Mutter Bitzenlofers erhob in einem Schreiben Einspruch, da ihr Sohn der einzige sei,
der für sie sorgen könne, und man doch bis zu ihrem Tod ihn nicht ins Ausland
schicken sollte.

im Großherzogtum Baden suchte man indessen weiter nach einem l,ehrer. In einem
Schreiben vom 30. März 1909, das auch der deutsche Gesandte in Caracas erhielg
wurde ein l-ehrer Gassermann benannt der die Stelle wiederum mit dem Jahresgehalt
von 3600 Goldmark antreten sollte.

Zu dieser Zeit amtierte lferr von Rhomberg in Caracas als deutscher Gesandter, Er
besprach dies erfreuliche Ergebnis mit Wilhelm Ruh, dem Polizeicbef und Friedens-
richter von Tovar. Wilhelm Ruh, einem Sohn des aus Endingen stammenden
Ausdwanderers Jakob Ruh. Er hatte schon als junger Mann seine Antenngetreten
und regierte sehr autoritär fast vierzig Jahre lang. Ruh war ein geschickter Manrl der
wußte,- wie er seine Verhandlungspartner am wirksamsten beeinflussen konnte.
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Keinesfalls wollte eg einen deutschen I-ehrer in Tovar. Er befürchtete, in seiner
Amtsführung kontrollieii ä werderl wena ein dem Gesandten untersteliter I-ehrer
seinen ständigen Wohnsitz in der Kolonie haben würde.

Wie erfolgreich Wilhetm Ruh die Entsendung eines deutschen Irhrers hintertreiben
konnte, geht aus dem Schreiben des Gesandten von Rhomberg hewor, das dieser an
den Reichskanzler Fürsten von Bülow richtete:

"...Der Bütgermeister wollte anfangs nicht mit der Sprache hera.r. Er befiirchtete
awcheinend, sich dem Vonvurf der Undanlcbarkeit und der Preisgabe der deutschen
Nuionalitöt auszusetzeu Ich gab iltm zu erkenne4 dap diese Vowürfe nicht erhoben
werden lönnteru Niemand denke dara4 der Gemeind.e eine Wohltat anfatd.rängery die ilr
verhängnis'oll werden könnte,'utch diene derjenige der Saclrc schlecht, der die etwa
vorhandenen Schwieigkeiten iibenelrc. Darauf sprach er ich offen a,u:...In Tovar sei zzt.
ein venuolanischer Lehrer, der den Bedi)rfnissen der Gemeinde genüge lQime ein n'eiter
Lehrer, dann köntxe ein Konflila entstehön Sie lebten in ihrer äei iagereisen im Innem
gelegenen Gemeinde ruhig und zufrieden; die venezolanische Regienng mische sich nicht
in iltre inneren Angelegenlteiten Dies könne sich aber öndem, wenn es Unzufriedenheit
gäbe Er meine dalrcr, es wäre buser, zunöclst'von der Anstellung eines nteiten deutschen
Lelrerc abzuselten-"

Aufgrund dieses Briefes wurden alle Vorbereifungen, einen deutschen Irhrer nach
Tovar zu entseudeq rückgängig gemachg man schloß sich außerhalb Tovars der
Meinung Wilhelm Ruhs aq daß es besser iei, vorerst von dem Vorhaben Abstand zu
nehmen.

In Tovar gab es zu der Zeit roch eine kleine, deutschsprachige Privatschule. Diese
wurde von Heinrich Ruh, dem Sohn eines Vetters von Wilhelm Ruh geleitet. Dieser
war aber mit seiner Frau zu einer 'Freien Evangelischen Kirchen übergetreten und
somit rekrutierten sich die Schüler Heinrich Ruhs armeist aus Familierl die dieser
Sekte angehörten.

Der Nachfolger von Bodmanns war ein Freihen von Prollius, der nicht so leichtgläubig
war wie sein Vorgänger. Er befragte persönlich den venezolanischen Erziehungs-
minister, ob seitens des Ministeriums Bedenken gegen 

"losn 
zu5:itzlichen deutschen

Irhrer beständen und erfuhr, daß von venezolanischer Seite weder jetzt noch früher
dagegen Bedenken bestanden hätten. Mit aller Energie setzte er sich für den Bau
eines Schulhauses eirL das von dem deutschen Ingenieur Eduardo Röhl in den Jahren
1916/17 mit Reichshilfe und privaten Spenden erbaut wurde.
Eine Entsendung eines badischen l-ehrers konnte wegen des ersten Weltlcrieges nicht
stattfindea AIs ersten Schulmeister filr das neue Haus konnte von Prollius jedoch den
in Caracas ansässigen, aus dem Schwarzrvald stammenden, Irhrer Egon Galler
gewinnen, der sich mit den Siedlern sehr gut verstand. I-eider verstarb er noch im Jahr
1917 an Gelbfieber.

Zu dieser Zeit amtierle als Pfarrer der Benedektinerpater Dobbert. Da sein Bruder
I-ehrer war, bat er diesen, in Tovar die l-ehrerstelle zu übernehmeu Volle fünf Janre
erhielten die Kolonistenkinder nun wiederum Deutschunterricht Aber als der Pater
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Dobbert nach Trinidad versetzt wurde, verließ leider auch sein Bruder die Kolonie.
Von Prollius setzte daraufhin den Österreicher Clemens Brandner L9?2 als Irhrer ein,
der aber schon 1925 in Unfrieden mit Wilhelm Ruh die Kolonie verließ.

Die amtliche "Escuela Federal No 733" übernahm im Jahr 1926 ein venezolanischer
l-ehrer; es war Eloy Madrid, ein Schwiegersohn Wilhelm Ruhs. Der in die Rolle eines

Schwiegervaters gidrängte Bürgermeister war einerseits der angesehene Erbe des

wohlhabend gewördenen Kaffeepflanzers Jakob Ruh und somit ein Vorbild der
alemannischen kulturellen Eigenart, aber andererseits war er. auch Vater von zehn
Töchtern, die ihm nicht immer folgten.

Nach den sehr strengen Heiratsnormen der Siedler wurde jeder verstoßen, der eine
Venezolanerin oder einen Venezolaner heiratete. Nun geschah ausgerechnet im Hause
von Wilhelm Ruh, daß sich seine Tochter Luisa in einen venezolanischen Schulrneister
- eben diesen Eloy Madrid - verliebte und ihn auch ehelichte. Da sie unwidemrflich
die Kolonie verlassen mußte, ließ Wilhelm Ruh ihr kurz hinter der Dorfgrenze, auf
dem Weg nach la Victoria, Haus und Hof erricbten. Es ist somit nicht ganz

unverstänä|ich, daß Ruh entgegen den Wünschen der Siedler, die Entsendung eines
lrhrers aus Baden hintertrieben hatte.

Da diese Enrwicklung den Deutschen in Caracas und dem Gesandten des Reiches sehr
mißfie1, wurde in dei Person eines in der Wiruchafukäse aus Deutschland ausgewan'

derten Technikers Richard Aretz ein Ausweg gefunden.

Richard Aretz als langiähriger l,ehrer in Tovar

Als ehemaliger Fliegeroffizier hatte Richard Aretz nach dem ersten Weltlaieg versucht,

sich in Deuüchland-auf technischem Gebiet eine Existenz zu schaffeq worin er jedoch

nicht sehr erfolgreich war. Während der Welnrirtschafskrise wanderte er deshalb nach

Venezuela aus 
-und 

machte in der Nähe Tovars die Bekanntschaft des außerordentlich
einllußreichen deutsch-venezolanischen Wissenschaftlers und Haziendabesitzers Dr.
A.lfredo Eduardo Jahn. Dieser vermittelte ihn 1929 als metereologischen Mitarbeiter
in die ganz in der Nähe seiner Elazienda gelegenen Colonia Tovar. Hier unterhielt die
venezo'ianische Regierung eine Wetterstation. Zu dieser Zeit unterrichtete der
venezolanische l*hier Mädrid Eloy in Tovar die meisten Siedlerkinder. Er war der

offizielle I-ehrer der staatlichen Söhule. Richard Aretz hatte selbst Ambitionen, in
Tovar Unterricht zu geben und wurde bei diesem Plan von Dr. Jahn sehr unterstätzt.
Somit blieb ein Streil zwischen Aretz und dem einem anderen Kulturkreis entstam-

menden Schulleiter nicht aus. Hierbei hatte der Deutsche wenig Mühe, die Tovarer
gegen den venezolanischen Irhrer aufzubringen. _Y:4 9n1! inehr Familien ließen

äaiaufhin ihre Kinder in der privaten Schule von Heinrich Ruh unterrichten.
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Ats 1930 eine große Anzahl der Tovarer Familienväter sich weigerte,. ihre Kinder zu
dem venezolanischen I-ehrer in die Scbule zu schickerq konnte Wilhelm Ruh nicht
verhindern, daß sein Söhwiegersohn als lphrer von Tovar abberufen wurde. DrJahn
kannte den Gobernador des Estado Aragua recht gut und sorgte dafür, daß Heinrich
Ruh, dem Neffen von Wilhelm Ruh, die I-eitung der "Esanela federal" übertragen
wurde, in der Aretz annächst als aveiter Irhrer Deutschunterricht geben durfte.

Ab lg3|übei:nahm dann f,islar a X"i die Leitung der offiziellen Schule. Er war
derjenige I-ehrer, der am längpten in Tovar hat Deutschunterricht erteilen können.
Aretz war. ein'sehr national und autoritär eingestellter Mann, der an'ar keine
pädagogische Ausbildung aufanweisen hatte, aber seine Aufgabe sehr ernst nahm und
seinen Ünterricht mit großer Strenge durchführte. Hierbei kam ihm sicher die zu jener
Txit große I-ernbereitschaft der Tovarer zustatterl Sowohl die Eltern als auch die
Heranwachsenden wollten deutsch nicht nur sprechen sondern auch lesen und
schreiben können Allerdings war AreE, besonders in den Jahren, als er neben seinem
Irhramt auch noch die Kolonieleinrng innehatte, bei einem Teil der Siedler sehr
unbeliebt. Durch seine Verbindung an Dr. Jahn konnte er sich jedoch recht lange in
seinen Amtern behaupten. Rückbliikend ist festztstellen, durch die Umstände, die ihm
erlaubten, apölf Jahre lang in Tovar unterrichten zu könleq verfrgt eine große
Anzahl der heute noch Irbenden der äteren Generation über recht gute Deutsch-
kenntnisse. In dieser Hinsicht ist die jahrelange Tätigkeit von Aretz durchaus positiv
an bewerten

AIs Venöanela in den zureiten Weltkrieg eintra! wurde Aretz interniert und kehrte
1942 nach Deutschland zurück.

Danach wurde die "Escuela Federal' wieder mit venezolanischen I-ehrlsäften besetzt
und der Gebrauch der deutschen Sprache wurde zeitweise sogar von den venezola-
nischen Polizeicheß verboten

Auch die kleine Privatschule Heinrich Ruhs bestand nicht mehr, da er sie wegen
fortgesetzter Streiligkeiten mit Aretz aufgegeben hatte, uud' von der Colonia
fortgezogen war.



Auf dem Weg in die Gegenwart
von Dri,Adalbert Saurma

Bemühungen in Baden einen alemannischen khrer nach Tovar zu entsenden.

Die Gründung eines Freundeskreises der Colonia Tovar durch Franz Vollherbst, KarI
Kurnrs und Professor Dr. Conrad Koch

Nach dem Ende des 2. Weltkrieges sollten ziemlich genau avei Jahrzehnte vergehen,
bis es in Endingen zu einer für die weitere Entrvicklung der Beziehungen avischen
Tovar und der alten Heimat entscheidenden Begegnung kommen sollte. Zwar hatten
schon zuvor beispielsweise Alicia Guth und Rosina Breidenbach den Kaiserstuhl
besucht, aber erst seit dem 12. Juni 1965, als Conrad Koch und Karl Kumrs im Hause
von Franz Vollherbst zu Gast waren, kamen zielstrebigere Kontakte zustande. Dieser
Abend, an dem Endinger Bürger erstmals Tonaufnahmen aus der Kolonie hörten"
wurde zur Gründungsstunde des nFreundeskreises der Colonia Tovar", ohne den es

weder zu den Ausbildungsaufenthalten von Tovarern in der Heimat der Vorfahren
noch zu den ersten Bemühungen um Entsendung eines lehrers nach Venezuela und
zur späteren 'Stiftung Colonia Tovar" in Endingen gekommen wäre.

Die weitere Entrvicklung wurde einerseits bestimmt durch die Vermehrung der
Kenntnisse über Tovar, die der ersten wissenschaftlichen Bearbeitung durch Prof.
Conrad Koch zu verdanken waren, und andererseits durch den Besuch einer
Delegation aus der Kolonie bei Franz Vollherbst im Jahre 1973, anläßlich der ll00-
Jahrfeier der Stadt Endingen. Zusammen mit seinem Sohn Franz-Josef folgte
Vollherbst im Frühling 1974 einer bei diesem Besuch ausgesprochenen Einladung nach
Tovar. Außerordentlich bewegl durch die spontan sich einstellende, sprachliche
Vertrautheit zwiscben ihm und den Dorfbewohnern, kamen ihm und Ricardo Redneris,
dem ihn betreuenden Gastwirt, die Idee, in Deutschland nach Ausbildungspläppn für
junge Tovarianer zu suchen, deren Fachkenntnisse dann wieder der Kolonie agute
totimen könnten. I

Dank des von Franz Vollherbst zuhause geebneten amtlichen Einverständnisses
konnten schon ein Jahr später die ersten Bäcker-, Schreiner-, Meager- und Koch'
I-ehrlinge aus Tovar im Kaiserstuhl begrüßt werden. Im folgenden Jafu 1976 besuchten
Vater und Sohn Vollherbst erneut die alemannische "Exklaven in Venezuel4 um den
Eltern der lehrlinge aus erster Hand vom Ergehen ihrer Kinder in der alten Heimat
zu berichten. Große Begeisterung löste in Tovar ein Lichtbildervortrag Franz-Josef
Vollherbsts über Endingen und den Kaiserstuhl aus. Im November des folgenden
Jahres erfolgte dann die feierliche Heimlcehr von sechs dieser jungen nGesellenn in
Begleitung von Annemie und Franz Vollherbst sowie von Bürgermeister Helmut
Eitänbenz. Seither ist es immer wieder zu gegenseitigen Besuchen gekommen, deren
herzlicher Verlauf allen Beteiligten in bester Erinnerung geblieben ist.
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Die logische Konsequenz der Bemühungen von Franz Volherbst um einiiAirsbildtrng
in Deutschland war, daß man nun in Endingen große Arstrengungen unte'ilahkn, tm
auch umgekehrt einen des Alemannischen kundigen I-ebrer nach Venezuela entsenden
zu können, zumal dies die Erfüllung eines von Tovarern oft geäusserten Wunsches
darstellten wärde.

Nachdem bereits 1975. erste Gespräche stattgefunden hatten, wurden nach Vollherbsts
areiten Besuch in der Kolonie die Bemühungen um die Iehrerstelle auch aktenkun-
dig: Am 21.ildat 1976 teilte der Gemeinderat Tovars dem Initiator Vollherbst mit, daß
er ansarnrnen mit dem Freundeslceis der Colonia Tovar und dem Deutschen
Unterstützungwerein in Venezuela beschlossen habe, einem noch an bestimmenden
Irhrerehepaar nebst Wohnung und Reisekosten auch eine monatliche Beihilfe von
3'000.- Bolivares an zahlen.

In Deutschland hatte das Unterneh."n fr"ii.t mit zwei Schwierigkeiten zu kämpfen,
von den die eine schließlich 1979 nn - wie wir heute glücklicherweise sagen dürfen -
vorläufigen Einstellung weiterer Bemühungen fühne. Was die personelle Seite anging,

so wurde im Januar 1977 verhältnismäßig bald dank der Mithilfe des baden-
wärtembergischen Mdl Karl Nicola der Sonderschulrektor Walter llauunenn aus
Binzen bei hrrach gefunden. Dieser sprach nicht nur den bei anderen Kandidaten so
bitter vermißterq alemannischen Dialekg sondern konnte alrch auf fünf Jabre
Unterrichtserfahrung 0964-68) im bolivianischen I-a Paz verweisen Zwischen
Hammanns und den um die Details in Venearela bemübten Pablo Dürr in Tovar und
Frau Ilse Rommel vom Hilfuerein in Caracas wurden schon bald freundliche, ja sogar
freundschaftliche Briefe ausgetauscht.

Aktivitäten des Bürgermeisters Eitenbenz um einen Lehrer.
Grändung der Stiftung "Colonia Tovar"ndurch Professor Koch.

Schwieriger gestalteten sich die Verhandlungen um die Freistellung und insbesondere
um die notwendige, ergänzende Besoldung des Irhrers durch deutsche Amter. In
dieser Hinsicht nun sind besonders die nachaltigen Bemühungen des Endinger
Bärgermeisters Helmut Eitenbenz zu envähnen, der bereits ab Ende 1976 uüt
Unterstütarng des l:ndtagsabgeordneten Atois Schätde mehrfach mit dem baden-
würtembergischeri Kultusministerium in Kontakt getretenwar. Zusätzlich war sogar der
venezolanische Botscbafter in Bonn eingeschaltet worden:



10

Bis Ende .1978 war dann zwar die Freistellung von Stuttgart aus genehmigl' die

Fin"U"^nn iedoch scheiterte am Bundewerwaltungsamt, das im Rahmen seines Etats
zui ,fX, auliandschulwesen einerseits die Interesien der in Caracas bestehenden

Schulön an wahren und andererseits dann ?ihnliche, durch Tovar ermuntert-e Anträge

uo"-"Lig"rt"nen "Inseln" deutscher Sptaghg zu befürchten hatte. Auch der 
-eigene

Einsatz ion Walter Hammann, der selbst Rainer Offergeld, MdB und damals Minister
für wirtschaftliche Zusammenarbeig angeschrieben hatte, wie arich die vom

ntirg".*"itt"r versuchte Finanzierung eineijüngeren lrtrers durch je ein Drittel aus

iorä., C"r".as und Deutschland, kointen die Dinge nicht zu-m Besseren wenden. Ein
*i.tttig"i Hindernis bestand zudem darirL daß Veneanela selbst in jenen Jahren noch

aiszu"*otrt6abend galt, um als Entrvicklungsland Förderungsmittel erhalten zu können,

Zehn Jahre später, im Jahre 1988, schienenbei den äußeren Umständerr, die anm

"riä 
ViS".fätg gäninrt hatten, keine wesentlichen Anderungen öingetreten zu sein.

ÄilLioi"gr *", "*i-t der 1983 in Eriingen auf die Initiative von Prof. Koch und mit
Ü;i;;riü"t^rg von Bürgermeister Eiteribenz-erfolgten Grüudung der'stiftung-C^olonia

io"ur; insofein ein setr positiver Faltor hinzugäkommen, als nun alle seit 1965 für
ji" wi"o"tt"iebung der Erinnerungen an die Aüswanderer verantwortlicheq hiesigen

Freunde Tovars siih regelmäßig rrit dem Vorstand dieser Stiftung treffen und dabei

ihre ne-tthungen kooidiniere-n konnten. Irdiglich ry--qeno- inzwischen seinen

vorzeitigen Ruf,estand planenden - Sonderschulrektor Walter Hammann bestanden

t"i"" 
""og"n 

Kontakte ^mehr, konnte man-doch davol ausgeltgrl q"ß er nach der

intians.n"ung von 1978 mit Tovar nichts mehr im Sinn haben dürfte. Tatsächlich lagen

iedoch für Hammann die Dinge insofern anders, als er dank seiner zu erwartenden
'p*rio"i"*ng nun in einer finänziell garu anderen Position sein würde- Imrner noch

aber trauerte-er der so greifbar nahJgewesenen Chance nach, seine-pädagogSchen

Fat,igt 
"it"n 

und seine Spiachkenntlisse-an einem bestens geeigneten Ort zum Nutzen

"in"i 
Lt"in"r,, in ihrer Eig"natt gefährdeten Gemeinschaft anwehden zu können.

\\,ie es doch noch gelang, nach fast 150 Jahren einen Lehrer nach Tovar zu

entsenden.

Allein der Zufalt führte dann im richtigen Moment anrei "Elemente" - den Idealismus

von Rektor Hammann und das einfillsreiche Engagement von Professor Koch so

slücklich ansarnmen. daß schon anderthalb Jahre später das Lphrerehepall d9n

Ü"i"ä.rriir aer Uia 60-jährigen Kolonie aufrrehmin konnte. Der entscheidende

"Funke" wurde am 13. Januar 1-988 ausgelOst, anläßlich eines in l-<irrach von Prof'
Iio.U !"i,"ii"nen Lichtbildervortrages üb-er Tovar, der für das in Binzen wohnhafte

Eheoaär Hammann natürlich von 6esonderem Interesse war. Im Gespräch nach dem

t;ät"g ."aäi".t" Prof. Koch sofort die Bedeutung des v-eränderten, beamtenrecht'

lichen "status von Harnmann, der sich immer noch als khrerkandidat für Tovar zu

"if."Ä"" !"U: in seiner jeuigen Situatiol-fring es somit nur-no:.h von der Initiative

;;;-;Siiffi;-Cotonia Tovar"-ab, die Ausbildungsförderung für die Kolonie durchzu-

setzen.
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Da der Vortrag vor dem Museumsverein Lrjrrach kurz vor einer Reise Kochs nach
Venezuela stattfand, lag es nahe, in den nächsten Tagen noch rasch mit dem Eh-epaar
Hammann die Einzelheiten ihres nun im Bereich des Möglichen liegenden Tovar-
Aufenthaltes schriftlich zu fixiereq um dann jenseits des Atlantik anhand,.dieses
Vertrages rnit allen zuständigen Stellen in konlcrete Verhandlungen treten zu können.
Die erste Vereinbarung sah ein dreijähriges Engagement für den Deutschunterricht in
der Kolonie vor, bei einem dank der persönlichen Opferbereitschaft und der
Absicherung durch die Pension bescheidenen Honorar von j?ihrlich DM. 3.000 .

Weitere Beträge wurden für die Kosten der Uebersiedlung und des Urrzuges bei der
Hin- und späteren Rückeise sowie für die Beschaffung von Lehrmitteln von der
Stiftung zugesagt.

In Venezuela trat Professor Koch sogleich in Tovar mit dem Kulturvereiq der
"ASOCIACION CULTURAL MANUEL FEIIPE DE TOVAR', in Verbindung und
erhielt die schriftliche Zusicherung, daß für Hammanns eine Dienstrvohnung zur
Verfügung stehen .werde, und die interessierten Eltern einen Honoraranschuß zu
leisten bereit sein wärden. Als Vorsitzender des Vorstandes der "Stiftung Colonia
Tovarn konnte Koch nun mit einem fast fertigen Projekt beim deutschen Botschafter
in Caracas, Herrn Hans Werner I-öclg vorsprechen. Der Botschafter, vertraut mit der
Iridensgeschichte des I-ehrerprojekts, war von dem nun eingetretenen Stand der Dinge
so angetan, daß er persönlich einen größeren Betrag für Tovar stiftete.

Nachdem Professor Koch als letztes Anliegen seiner Mission noch erreichte, daß sich
der Botscbafter bereit erklärte, für das Iehrerehepaar ein in Venezuela nicht leicht
erhältliches Visum für einen dreijährigen Aufenthalt zu besorgen, konnte er mit großer
Zuversicht wieder die Rückreise antreten,

Offen war ja jetn einzig.noch die Finanzierung durch die alte Heimat, wobei es
jedermann klar war, daß die Endinger Stiftung gegenwärtig digss T qs! noch nicht
alleine wärde tragen können Auf einer Sitzung im März in Endingen berichtete Koch
den Kuratoriumsmitgliedern der Stiftung den erfreulichen Stand der geplanten
Schulgründung in Tovar und begann sogleich mit den Vorarbeiten eines PATEN-
SCI{AFTPROJEIilES zur Förderung der Ausbildung der Jugend und damit auch zur
Erhaltung der alemannischen Eigenart der Kolonie. Bei der Beschaffung der
finanziellen Mittel durch Vermittlung ein- bav. dreijähriger Patenschaften halfen ihm
selbstventändlich die Mitglieder des Freundeskreises Tovar und der Stiftung mit Rat
und Tat. Sobald die Geldär für das erste Jahr und für die Übersiedlung aligesichert
gelten konnten, stand dräben in Tovar auch das versprochene Haus für die Familie
Hämmann bereit. Reklor i.R. Hammann seinerseits begann mit der Erarbeitung der
neu ar erstellenden Unterrichtskonzepte und mit der Beschaffrrng der hierfür
notwendigen Materialien" Er nutzte auch die noch verbleibende 7*ig um durch
Vorträge wie beispielsweise vor der Muttersprachgesellschaft in der Region das
Vertändnis für das Vorhaben von Stiftung und Patronatskreis zu fördern-
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Am 30. Juni 1989 endlich startete das Ehepaar nach Venezuel4 und schon wenige
Wochen später koonte im ehemaligen Deutschen Schulhaus ersünals seit 1942 wieder
der Untefocht in der alten, für manche Jugeudlichen wie auch Erwachsenen leider
eher neuen Muttersprache aufgenommen werden.

Von Walter und Erika Hammanns Ankunft in Venezuel4 ihrer langsamen Gewöhnung

an die von Europa aus gesehen doch etwas unterschätzte Exotik einer zwar _gut
erschlossenerq ab6r doch landlichen Siedlung und den ersten Erfahrungen Ait -den
Unterricht erzäblen ihre Briefe, von denen einer auch schon in der Badischen 7*ihtlJ;g
veröffentlicht worden ist. Nach einem sehr freundlichen Empfang am Flugbafen durch

Freunde aus der Kolonie erfolgte die nicht minder herzliche Begrüßung bei der

nächtlichen Ankunft im mit demNotwendigsten schon versehenen Häuschen. Erst am

nächsten Morgen konnte das Paar bei 
-strallendem Wetter den Blick auf die

I-andschaft nnd'di" immer noch stark alemannisch gePrägte Oruchaft geniesen. Nebeq

der Freude an der Ruhe und an der guten Luft mußten sie allerdings kaum vorauszu'

sehende Schwierigkeiten in Kauf nehmen, beispielsveise mit eincr_eberrso-idyllischel
wie ineffizienten Fost. Dies ist umso störender äls der Aufbruch in Baden doch relativ
rasch und unter hieranlande eher ungewohnten Vorzeichen stattgefunden hatte, so daß

immer noch einige Dinge von Venezuela aus an regeln bleiben.

Auch der schulische Ailtag gestaltete sich doch anders als enrarteü Nicht nur hatten
sich mit 130 Teilnehmern io-viele eingeschrieben, daß viel mehr Kurse geführt werden
und auch Frau Hammann noch einsp-ringen musste, es stellte sich zudem heraus,- daß

die Schar der l,ernbegierigen nicht nirr aus Jugendlichen bestand. Gerade aber bei der
Rettung des Tovarer;Oitsltr' zeigt sich die enorme B9{gutung_der Mission, die Walter
Hammänn und seine Frau Erikä im Auftrag der "Stiftung Colonia Tovarn erfüllen:
Dadurch, daß selbst sie als gebildete "schuelmeischtern wie die älteren Einheimischen
"ditsch sihwätze', helfen siJ die unselige Vorstellung der Tovarer zu vertreibeq ihr
"Ditsch" sei ein "Hinterwäldlerdialekt" oäer gar eine wie im Kriege verbotene Sprache.

Den Jüngeren hingegen eröffnen Kenntnisse des Dialekts wie auch der Hochsprache

wichtigethancenl:i eine Ausbildung in der Heimat der Vorfahren; eine dringend

not*eidige Ausbildung, die ja letztlich wieder Tovar ganz handfest zugute kommen
wird.

Erstmals ist es dank der vielseitigen und auch vielfältigen Bemühunlen nun gelungen,

aus Baden einen Lehrer mit fast idealen Voraussetzungen anr Gründung der neuen

Sprachschule in Tovar zu gewinnen. Hoffen wir, dqß er mit Erfolg_seine Arbeit eines

Täges abschliessen kann,- und ein geeigneter Nachfolger das Werk von Rektor
Hainmann fortsetzt, auf daß dieses Ausbildungsprojekt zu einer permanenten

Einrichtung werden möge.

f)cr obigc Tcrt nrdc mit dcr Softwatc lVordPcrlccl auf cincm PC'7100 wn ShorP cßtcllt



HOCHV/ALD
Januar 1988

TOVAR
Februar 1988

Februar 1988

März 1988

CARACAS
März 1988

VENEZUELA
April -
September 89 -
Oktober 88

ENDINGEN
April1989

30.6.1989

TOVAR
8.8. 1989

Planung und Realisierung des Sprachuntenichts
in Tovar:

Erste vertragliche Vereinbarungen mit Rektor Hammann
über Dauer des Aufenthaltes, Schulbeginn, Honoraq
Zielsetzungen.

Vorstellung des Ausbildungsprojekts der Stiftung im Kultur-
verein der Colonia Tovar durch Prof. Dr. C. Koch.
Start einer Umfrage bei den Eltern. Es meldeten 60 Familien
ihr Interesse für den deutschen Sprachunterricht an.
Abschluß eines Förderungsvertrags für die deutsche Sprach-
schulung mit dem Kulturverein der Colonia Tovar.

Verhandlungen mit dem deutschen Botschafter, Herrn Löck,
zwecks Visumbeschaffung für den dreijährigen Aufenthalt
des Lehrerehepaars Hammann durch Prof. Dr. C. Koch.

Durchführung des Schulprojekts :

Aktivierung derTovarer Selbsthilfe durch Carlos Müssle.
Geldsammlungen in Tovar.
Lehrer Hammann stattet Tovar einen ersten Besuch ab.

Vorstellung und Verabschiedung des Lehrerehepaars durch
Bürgermeister Helmut Eitenbenz und Prof. Dr. C. Koch.
Familie Hammann reist nach Venezuela - Tovar ab.

Aufnahme des Deutschuntenichts mit 130 Schülern in der
alten deutschen Schule im Zentrum Tovars durch das Lehrer-
ehepaar Hammann.

Weiterlährung des Schulprojekts :
Nach dem erfolgreichen Beginn sind nun weitere Paten-
schaftszahlungen und Patenschaftsübernahmen erforderlich,
um bei der unerwartet hohen Schülerzahl das Projekt auch
in der Zuktnft aufrechterhalten zu können. - Wir bitten Sie

deshalb um Ihre Hilfe.

Spendenkonto bei der Endinger Volksbank: Nr. 58-58-58
Nr.53-53-54
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